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wei Papageien, Valer war ' s und Sohn,
Die an des Königs Tiſch iht Juller fanden;
Bei Hohn und Valer, zwei Halbgöllern ſlanden
In Gunſt die beiden Vögel, nah dem Thron.
Das Aller hall mil wahrer Fteundſchaft Vanden

Amſchlungen ſie: die Väler lieblen ſich;
Die Kinder auch, obwohl leichlſimnig , ſehloſſen
Dich an einander feſl und brüderlich
Beide, der Schule wie des Alahls Genoſſen .
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Das war viel Ehre für den jungen Vapagei;
Ein Vrinz war jenes Kind, ſein Valet war ein König,

And gul gearkek von Nalut , hal er nicht wenig

Die Vögel lieb . Ein Dpatz, leichkferlig, leck und frei

And der vetliebleſle in ſämmllichen Vrovinzen ,

Erfteute gleichfalls ſich der Gunſt des jungen Vrinzen .

Dies Nebenbuhlerpaar ſpiell' einſtmals und gerielh,

Wie ' s jungen Leulen wohl geſchieht ,

Dabei in Ölreil . Es watd zerſchlagen,

Zerhackl det unvorſicht' ge Spatz

Do arg , dah flügellahm vom Platz

Er und halblodk ward fotlgelragen;

Alan meink , daß er unheilbar ſei.

Der Vrinz etſchlug den Vapagei

Im Zorn . Der Alle hat es bald vernommen .

Verzweifelnd weink' und ſchrie det Rermſle ; nichls mehr ſtommen

Konnk ' es , umſonſt war all ' ſein Veh und Ach;
Der ſprachbegable Vogel lag im Barge.

Vielmehr, der Vogel , der jetzk nicht mehr ſprach,

Verſetzt in Wulh den Valer, in ſo arge :

Des Prinzen Augen hackl uer aus mik mächl' gem Otob .

Bogleich flieht er und birgl unler dem Vipfeldache

' ner Tanne ſich; dotk, in der Göller Schooh,

Hitzl er au ſichrem Ork und freul ſich ſeiner Nache.

Der König eilk herbei und lockk ihn: „Kehr ' zu mir

Zurück , mein Fteund ! Vas hilft uns noch das Veinen hier ?
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Haß, Nache , Trauer , — laß' all ' das uns jetzk vergeſſen.

Wie groß mein Schmerz, doch ſag' ich dit —

Die Schuld iſt unſer — wohl etmeſſen

Hab ' ich' s — ſie lrägt mein Sohn in ſeines Zornes Vahn.
Alein Sohn ? Nein , nicht mein Sohn, das Schickſal hal' s gethau!
Eins unſter Kinder ſolll' — ſo ſtand' s im Buch der Barze —

Olerben, das Andete erblinden; ſieh, das ſchwarze

Vethängniß mußl' uns alſo nah' n.

Kehr' wieder heim, laß uns einander Ttofl zuſprechen!“
Der Vogel: „Aleinſt du witkklich, lann ,

Dah nach ſo bluligem Vetbrechen
Ich dir mich anverklrauen kaun ?

Dem Schickſal gibſt du Schuld; denleſl du im Ernfl darau ,

Durch ſolche Lockungen mein Alibylrau ' n abzuſchwächen?

Alag die Vorſehung nun , mag blinden Schickſals Alachl
Die Orduung dieſer Vell beſorgen,

Feſt ſtehl' s: auf dieſes Baums unnahbar hoher Vachl
Oder in kieſem Vald geborgen,

Bring' meine Tag' ich hin; fern ſei von dir verbannk ,

Vas ſlels mil Necht ein Gegenſland
Des Haſſes und der Vulh dir wär ' ! Ich weih, die Nache
Gehork den Kön' gen, da ihr doch ' mal Göller ſeid.

Bergeſſen wollleſt du die Sache ?

Ich glaub' s; doch deinem Aug' und deinem Atme weil

Zu bleiben , hall' ich ſüt geſcheidl.
Hert König, werlher Fteund, du ſptichſt umſoufl , drum laß' es !
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Nücktehr ? Niemals ! Die Trennung lhuk

Das Ihre ſchon: ſie iſt zur Heilung wülh' gen Haſſes,

Wie gegen Lieb ' als Pflafler gut. “
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